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| Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


der heute 


Berlin, 17. Dezember. Bei 
königl. 


beendigten Ziehung der 4 Klaſſe 173. 
ſcher Klaſſenlotterie fielen: 
1 von 3000 Mark auf Nr. 53080. 

1 Gewinn von 1800 Mark auf Nr. 11543. 

4 Gewinne von 900 Mark auf Nr. 38018 
45297 70455 90162. 

9 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 846 
15040 19843 23273 36677 40022 41846 
71950 89330. 

Deutſchlaud. 

Berlin, 17. Dezember. Der Bundesrath 
wird heute um 2 Uhr eine Sttzung halten. Auf 
der Tagesoronung ſteht zunächſt die Ueberweiſung 
des Reichstags-Beſchluſſes auf Erlaß eines Ge⸗ 
ſetzes über die Penſions⸗Verhältniſſe der Reichs- 
beamten und eines Geſetzes über Fürſorge der 
Wittwen und Waiſen der Reichsbeamten. Es ft 
anzunehmen, daß der bekanntlich mit Einſtimmig⸗ 
keit erfolgte Beſchluß des Reichstages nicht kurzer 
Hand erledigt, ſondern an die Ausſchüſſe verwie⸗ 
fen wird. Den zunächſt betheiligten Reichsbeam 
tenkreiſen war vor einigen Monaten die Benach⸗ 
richtigung zugegangen, daß die Regierung einem 
auf Erlaß des Geſetzes gerichteten Reichstags 
Beſchluß nicht widerſtreben werde; die Erklarun⸗ 
gen des Staatsſekretärs im Reichsſchatzamt bei 
den Verhandlungen über den Gegen tand im 
Reichstage haben freilich erwieſen, daß dieſe Mit- 
theilung mindeſtens ungenau war. Ferner wird 
ſich der Bundesrath zu beſchäftigen haben mit 
den vom Reichstage beſchloſſenen Wahlen zur 
Reichsſchulden Kommiſſion, mit Anträgen der 
chüſſe für Zölle, Poſten und Telegraphen, 


enden Taſchenuhren und andere Zollangelegen- 
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ſeien. Es beſtätigt ſich, daß das Zentrum damit 1814, war einer der beiden konſervativen Abge- 
umgeht, einen Antrag auf Beſeitigung des Zeug- ordneten, welche das Großherzogthum Medlen- 
nißzwanges bei Preßvergehen einzubringen; doch burg-Schwerin 1867 in den konſtituirenden nord⸗ 
iſt die Fraktion der Sache noch nicht näher ge- deutſchen Reichstag ſandte. Er nahm damals be- 
treten, man will ſich aber nach den Ferien ſofort reits eine führende Stellung in der mecklenburgi⸗ 
damit beſchäftigen. ſchen Ritterſchaft ein, indem er einer der acht 

— Der Vorſtand des deutſchen Krieger- Landräthe war, welche neben drei erblichen Land- 
Bundes verſendet aus Anlaß des Regierungs- marſchällen und dem Bürgermeiſter von Roſtock 
Jubiläums des Kaiſers und Königs an die Ver- das Landtags-⸗Direktorium bilden. Auch in den 
trauensmänner zum Zwecke der Zirkulation fol- ordentlichen norddeutſchen Reichstag wurde er von 
genden Aufruf: dem 4. mecklenburgiſchen Wahlkreiſe geſandt und, 

„Unſer Bund — eine Vereinigung der al- nachdem er zum Staatsminiſter und Vorſtand des 
ten, ehrenvoll gedienten Soldaten des deutſchen Minifteriums des Auswärtigen und großherzog- 
Vaterlandes — möchte den bedeutungsvollen Er- lichen Hauſes, jo wie zum Vorſitzenden des Staats- 
innerungstag unſeres oberſten kaiſerlichen Kriegs- Miniſteriums ernannt worden war, abermals ge- 
herrn beſonders würdig in folgender Weiſe be- wählt. In den Jahren 1871 und 1874 bewarb 
gehen. Es iſt in unſerem Volke leider nur we- er ſich, aber vergeblich, um das Mandat, die 
nig bekannt, welch' eine große Anzahl von ehe- Wähler zogen ihm den nationalliberalen Gutsbe⸗ 
maligen Kriegern vorhanden iſt, die in den letzten ſitzer Pogge vor. Später wurde er zum Bevoll- 
Feldzügen Schaden an ihrer Geſundheit erlitten mächtigten beim Bundesrathe ernannt, kam aber 
und deshalb ihren früheren Berufsgeſchäften nicht nur ſelten nach Berlin. In politiſcher Beziehung 
nachgehen können. Eine erſchreckend große An- ſtand er vollſtändig auf dem Boden, den die große 
zahl dieſer Männer, die Gut und Blut für das Mehrheit der mecklenburgiſchen Ritterſchaft ein ⸗ 
Vaterland eingeſetzt haben, hat ſeiner Zeit theils nimmt; während ſeiner Amtsführung fanden zwar 
aus Freude, dem Kreiſe ihrer Familie wiedergege- die bekannten Verſuche, für Mecklenburg eine auf 
ben zu fein, theils aus Unkenntniß der geſetz- moderner Grundlage beruhende Verfaſſung zu ver- 
lichen Beſtimmungen verſäumt, ſtaatliche Juva- ein baren, ſtatt, doch wird ihn das Scheitern der 
liden - Berforgung zu beanſpruchen. Andererſeits mit den Ständen gepflogenen Verhandlungen nicht 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
anf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfr. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Veitung. 


lauf der geſetzlichen Friſt gezeigt. Daß es von 
dieſen Männern ſchwer empfunden werden muß, 
der öffentlichen Wohlthätigkeit oder der Armen- 
pflege anheimfallen zu ſollen, liegt auf der Hand. 
Es wird deshalb beabſichtigt, einen Fonds zur 


haben ſich die Folgen der Feldzüge erſt nach Ab- 
einmaligen oder laufenden Unterſtützung hülfsbe⸗ 


ü N Eng Vene deutende a. \ 
ger des Unteroffizier- und Gemeinenſtandes an- 


geſchmerzt haben. Während der 16 Jahre, in 
denen er die Geſchäfte führte, fanden nennens- 
werthe Reformen in Mecklenburg nur inſoweit 
ſtatt, als ſie durch Verfaſſung und Geſetze des 
Reiches unumgänglich nothwendig geworden waren. 
Im Uebrigen blieb Alles im alten Gleiſe. 


Atettiner Nachrichten. 
18. 
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berg, als Spezialität im Brückenbau. Man babe 
die Verpflichtung gehabt, bei unſerem Mitbü „er 
Gollnow fi über ſeine Qualifikation zur Herſtel⸗ 
lung ſolcher Bauten zu erkundigen und babe ſich 
deshalb die Baudeputation ſchriftlich an dieſen 
Herrn mit der Bitte um näheren Ausweis ſeiner 


Fähigkeit gewandt. Es ſei eine Antwort unter 
Beifügung von Atteſten eingegangen. Redner 
bringt dieſelbe zur Veileſung, es geht daraus her⸗ 
vor, daß Herr Gollnow ſehr umfangreiche und 
ſchwierige Eiſenkonſtruktionsarbeiten bereits und 
ſtets zur größten Zufriedenheit der Auftraggeber 
ausgeführt habe. Gleichzeitig indeſſen kündigt 
Herr Gollnow an, daß, da er ſelbſt nicht Tech- 
niker genug ſei, um ſolchen Bau auszuführen reſp. 
zu beaufſichtigen, er renommirte Techniker dazu 
engagiren wolle. Er bittet dringend um Ueber- 
laſſung des Bau's. Darauf ſei im Magiſtrats⸗ 
kollegium mit Majorität der Beſchluß gefaßt, dem 
Wunſche des Petenten und Mindeſtfordernden 
nachzukommen. Die Finanzkommiſſion habe ſich 
indeſſen dieſem Beſchluß gegenüber ablehnend ver⸗ 
halten zu müſſen geglaubt, weil einmal das ganze 
Projekt von der Firma Beuchel u. Ko. ausgear- 
beitet, außerdem aber dieſelbe eine berühmte Spe⸗ 
zialität für Klappbrücken ſei, die große Erfahrung 
darin habe. Sie theilte deshalb dem Magiſtrat 
ihr Votum unter vollſter Anerkennung der Befä⸗ 
higung des Herrn Gollnow mit. Trotzdem wurde 
vom Magiſtrat der Beſchluß gefaßt, den Bau 
Herrn Gollnow zu übertragen und die Genen mi⸗ 
gung des Stadtverordneten-Kollegiums beantragt. 


In dem dieſen Beſchluß enthaltenden Schreiben 
des Magiſtrats an die Finanzkommiſſion theilt 


aber Herr Stadtbaurath Kruhl mit, daß er 
dieſem Beſchluß ſich in der 


inorität befunden 


. 


Stettin, Dezember. geſtrige 
Stadtverordneten Berjammlung 
erregte nur in einem Gegenſtand der Tagesord⸗ 
nung größeres Intereſſe und in allenfalls zweien 
eine lebhaftere Diskuſſion. Im Uebrigen verlief 
dieſelbe ſtill und zumeiſt den Anträgen gemäß. 
Wir ſtellen deshalb auch in unſerem Bericht die 
minder wichtigen Sachen an das Ende und be- 


und für die Firma Beuchel u. Ko. in Grüneberg 
geſtimmt habe. Er halte die Angelegenheit zu 
wichtig, als daß er ſein Votum nicht beſonders in 
den Akten vermerken laſſen ſolle. Redner verlieſt 
hiernach noch ein zweites Schreiben, des Herrn 
Gollnow, das vor Eröffnung der Sitzung an den 
Herrn Stadtverordneten⸗Vorſteher eingelaufen jet. 


In demſelben theilt Herr Gollnow, unter Wieder- 


beiten. Durch mündliche Ausſchuß-Berichte will zuſammeln. Aus dieſem Fonds ſollen aber nur 
man ſich über eine Reihe von Eingaben ſchlüſſig diejenigen berüſickchtigt werden, welche weder eine 
machen und ſchließlich wird die Juſtiz-Kommiſſion Invaliden⸗Penſion aus Reichs- oder Staatsfonds 
über die Vorlage betreffend die Rechtspflege in beziehen, noch durch kommunale Einrichtungen der 
den deutſchen Schutzgebieten berichten. Außer- Sorge um ihre Exiſtenz enthoben find. Bei dem 
dem werden noch geſchäftliche Angelegenheiten er- hohen Intereſſe, welches Se. Majeſtät bei jeder 
ledigt. Gelegenheit ſeinen alten Soldaten zu erkennen 
3 giebt, find wir überzeugt, daß dieſe Form der 


— Das geplante Spiritus⸗Monopol findet auf 
der Rechten eben ſo viel Freunde, als auf der 
Linken Gegner; den Ausſchlag wird das Zen⸗ 
trum geben, und die Freunde des Planes meinen, 
daß das Zentrum, da der Ertrag des Monopols 
die Mittel für die Durchführung der Altersver⸗ 
ſorgung der Arbeiter liefern ſoll, dafür ſtimmen 
würde. Darüber wird die Beſprechung der von 
der deutſchfreiſinnigen Partei zu den Etats Poſi⸗ 
tionen, Zöllen und Verbrauchsſteuern beantragten 
Reſolution Klarheit geben. Die Freunde des 
Monopols behaupten, die Vorlage werde bereits 
während der Weihnachts-Ferien erſcheinen, ande 
rerſcits verlautet, daß die Vorverhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Regierungen noch nicht abgeſchloſſen 
FFP Vcc 
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ſeitens der Thierſchutz und dergleichen Vereine 
durch Adreſſen beim König Umberto und dem ita⸗ 
lieniſchen Parlament dahin wirken zu laſſen, daß 
die Geſetzgebung zum Schutze der Vögel verſchärft 
werden möge. Ich möchte in meinen Vorſchlägen 
noch weiter gehen. Sollen einmal Adreſſen und 
Petitionen erlaſſen werden, ſo ſende man ſolche 
auch an die griechiſche, egyptiſche, tuneſiſche, fran- 
zoͤfiſche, marokkaniſche und ſpaniſche Regierung, 
denn überall dort wird das gewerbsmäßige Ab- 
ſchlachten unſerer kleinen gefiederten Sänger mit 
Eifer betrieben. An den griechiſchen Küſten, auf 
den joniſchen Inſeln, an der ſüdſpaniſchen Küſte, 
namentlich bei Malaga, Eſtepona, Fuengirola, an 
der Küſte von Nordafrika — überall werden die 
von der Reiſe ermatteten Zugvögel zu Hundert 
tauſenden gemordet, wie ich dies ſelbſt wiederholt 
geſehen habe. Aber man geftatte mir den Ein- 
wurf: Selbſt nach dem Zuſtandekommen rechts 
gültiger Geſetze (vorausgeſetzt, daß bei dem ſchwer⸗ 
fälligen Geſetzgebungskörper jener Staaten über- 
haupt ſolche zu Stande kommen) iſt dem Dinge 
nicht geholfen. Die Ausführung ſolcher Geſetze 
unterliegt den Munizipalbehörden, und dieſe ver- 


Jubiläums - Feier Allerhöchſtdemſelben beſondere 
Freude bereiten wird.“ 

Die Beitrags- Liſten ſollen dem Kaiſer am 
Jubilaums-Tage durch eine Deputation überreicht 
werden. 

— Der mecklenburgiſche Feudaladel hat bin- 
nen wenigen Wochen zwei ſeiner hervorragendſten 
und jedenfalls die außerhalb Mecklenburgs be⸗ 
kannteſten Mitglieder verloren. Dem Grafen 
Kuno von Hahn iſt nach einer Depeſche aus 
Sternberg, wo der mecklenburgiſche Landtag ge- 
genwärtig tagt, der Staatsminiſter Graf von 
Baſſewitz ſo eben in den Tod gefolgt. Graf 
Henning von Baſſewitz, geboren am 27. Oktober 
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kaufen die ihnen zuſtehende Exekution meiſt an 
Pächter, — ähnlich wie dies bei uns mit Brücken⸗ 
und Wege-Einnahmen geſchieht. Die Petitionen 
und Adreſſen müßten alſo ſchon verhundertfacht 


verboten, jede Uebertretung wurde mit 30 Duros 
Geldſtrafe (120 Mark) und der Baſtonnade ge- 
ahndet. Deſſenungeachtet kaufte ein Hamburger 
Kaufmann vor meinen Augen über zehntauſend 
ſolche Papageien ; als Zeuge bei dem ehrenwerthen 
Handel fungirten drei Scheiks und zwei Fakirs 
(Ortsrichter), die natürlich ihr kleines „Geſchäft— 
chen“ dabei machten. 

Warum aber in die Ferne ſchweifen? Suchen 
wir nach dem Grunde des gewerbsmäßigen Maſſen⸗ 
mordes unſerer Schützlinge doch nicht ſo weit! 
Die Urſache dieſes Uebelſtandes liegt wie ſo viele 
andere bei uns ſelbſt! Jener hamburgiſche Kauf- 
mann hat die 10,000 Papageien nicht etwa le- 
bend gekauft, denn dann wäre er fie nie los ge⸗ 
worden, auch hätte der hierdurch in Anſpruch ge- | 
nommene Raum den Handel bedenklich vertheuert, 
er kaufte ſie auch nicht zum Braten, denn die 
Vögel kann man ihrer Zähigkeit halber nicht 
eſſen: der Hamburger kaufte ihre Leichen. Mit 
dieſen Kadavern putzten die Schönen im Franfen- 
lande ihre Hüte, ſo erklärte zum Staunen der 
braunen Beduinenſöhne der Käufer; dieſe und 


es auch noch nichts. In Marokko war vor eini- 
gen Jahren das Abfangen von kleinen Papageien 


droſſelt. 


ginnen mit der die Verſammlung etwas anregen 
den Debatte über den Magiſtratsantrag, den Zu- 
ſchlag zu ertheilen zur Uebertragung des Neubaues 
der Brücke über den grünen Graben an Herrn 
J. Gollnow hier und Genehmigung der Baukoſten 
mit 167,845 Mark 31 Pf., die in dem Etat pro 
1886— 87 aufzunehmen wären. Referent der 
Finanzkommiſſion war Herr Meyer. Er ſprach 
ungefähr wie folgt: 

Es haben ſich um den Bau fünf Intereſſen⸗ 
ten, nämlich die Herren Gollnow, Beuchel, Fiſcher, 
Schulz und Scherbarth beworben, doch ſei in der 
Baudeputation nur zwiſchen zwei Herren die Wahl 
geweſen. Zwiſchen Herrn Gollnow, als Mindeft- 
bietenden und der Firma Beuchel u. Ko. in Grüne⸗ 
CCC TEEN TE ET TREE 
auch ich wollten es nicht glauben. Aber als 
ich zurückkam, fand ich die Angabe wohl be— 
ſtätigt. 


richt, was ſchadet's auch? Es war Mode. Mode 
wie die Krinolinen, Mode wie die Tournüre — 
dieſe unanſtändige Entſtellung des menſchlichen 
Körpers — und der Mode zu Folge liefen bei 
unſern Importhäuſern Tauſende von Beſtellordres 
für Vogelleichen ein, und wenn der Importeur 
von Malaga oder Meſſina aus tauſend Stück 
verlangte, jo wurden zehntauſend getödtet, Tau- 
ſende verwundet. Denn nicht geſchlagen, nicht 
geſchoſſen durften die Thiere werden, das hätte 
wohl dem Balge geſchadet, ſie mußten in Netzen 
gefangen werden und wurden dann einzeln er- 


Ich ſah, wie ein arabiſches Mädchen in einer 
Stunde 600 Vögel umbrachte — eine reſpektable 
Leiſtung! Hunderten der unglücklichen Thiere ge⸗ 
lang es, aus den Netzen zu entwiſchen, meiſt mit 
gebrochenem Fittig oder gebrochenem Ständer, 
Krüppel, langſam dahinſiechende Krüppel! Wie 
viele Mütter wurden von ihren Jungen, ihren 
Neſtern, den Eiern weggeriſſen! Die junge Brut 
ſtarb zu Tauſenden. Ein Beiſpiel: Noch vor 10 
Jahren traf man in Mogada, Tafilelt und Sidi⸗ 
Kadihatſcha in Marokko Tauſende der jihönen 


holung der Bitte um Uebertragung des Bau's an 
ihn, des Näheren mit, wie er den Bau auszufüh⸗ 
ren beabſichtige. Der Referent reſümirt nochmals 
die ganzen Verhandlungen wie folgt: „Wir (Fi⸗ 
nanzkommiſſion) find urſprünglich aus Lokalpatrio⸗ 
tismus ſehr geneigt geweſen, den Bau Herrn G. 
zu übertragen, doch haben wir uns ſchließlich da⸗ 
hin verſtändigt, die eventuelle Verantwortlichkeit 
nicht zu übernehmen, die möglicherweiſe uns 
treffen könnte, wenn es Herrn G. nicht gelingen 
ſollte, den Bau allen Anforderungen gemäß ber⸗ 
zuſtellen. Wir glauben im Intereſſe der Stadt 
zu handeln, wenn wir Ihnen vorſchlagen, zu ge⸗ 
nehmigen, den Bau an die Firma zu vergeben, 
die jahrelange Erfahrungen beſitzt. Um ſo mehr, 


goldſchnäbligen Kakadus — heute weiß der Ka⸗ 
bylenjunge, der einen ſolchen Vogel fieht, nicht 
mehr, was es iſt. Im Jahre trifft man ihrer 


fur⸗Mädchen verwendet. Als Kopfputz aber 
hatte ſelbſt ein Neger-Mädchen keine Leichname 
gebraucht. Und unſere Damen wollen nicht davon 
ablaſſen? 


Hier ſteckt der wahre Kern des Uebels. 
Wollen wir unſere Wälder wieder bevölkern — 
denn auch unſere heimiſchen Sänger entblöden fi 
die Konfektionäre nicht als Leichen auf den Hut 
zu ſtecken — ſo wollen wir bei uns anfangen. 
Es giebt tauſend ſchöne Dinge, mit denen ein 
Weib ſich putzen kann. Man ſoll durch die Thor⸗ 
heit der Frauen aber nicht das Wohl der Ge- 
ſammtheit ſchädigen. Und eine Schädigung des 
geſammten Wohles nenne ich es, wenn ich an 
einem ſchönen Sonntagsmorgen zur Andacht und 
Selbſteinkehr im Walde einhergehe, und anftatt 
des Jubilirens unſerer Rothkehlchen, Meiſen, 
Hänflinge, Stieglitze u. |. w. das eintönige Ge⸗ 
krächz ewig gieriger Krähen höre. Das empfindet 
man aber in anderen Ländern auch. Darum fort 
mit den Vogelleichen auf den Frauenhüten! 
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als Herr Stadtbaurath erklärt hat, bei Ausfüb⸗ 


rung des Projekts durch Herrn Gollnow unter 

allen Umſtänden noch auf ſtädtiſche Koſten einen 

Ingenieur zu verlangen, der in dem Fach erfah 

ren ſei und den Bau ununterbrochen beaufſichtige. 

Derſelbe würde unter 300 Mark monatlich nicht 

zu haben ſein und da der Bau wohl 12 Monate 

in Anſpruch nehmen würde, würden der Stadt 
faſt die Mehrkoſten entſtehen, die die Uebertragung 
des Bau's an B. u. Ko. verurſache.“ 

Herr Petermann tritt zuerſt in die De⸗ 
batte, indem er ſich in erregter Weiſe für Herrn 
Gollnow aufwirft und die Firma Beuchel u. Ko., 
die in ihrem Erſtanſchlag gegen den zweiten um 
28,000 Mark höher geweſen ſei, des indirekten 
Betrugs zeiht. Er wird dieſerhalb vom Vor- 
ſitzenden zur Ordnung gerufen. 

Auch Herr Hey tritt warm für unſern Mit⸗ 
bürger ein, indem er betont, daß eine Fabrik ſich 
nicht vervollkommnen könne, wenn ihr keine Ar- 
beit geboten würde, an der fie ihre Leiſtungsfä⸗ 
higkeit erproben könne. Man jähe die Wahrheit 
an dem „Vulkan“, dem früher auch Niemand die 
Qualifikation zum Kriegsſchiffsbau zugemuthet 
habe. 

Ebenſo empfiehlt Herr Graßmann die 
Uebertragung des Baues an Herrn Gollnow. 
Wenn er (Gr.) eine Brücke über die große Reglitz 
bauen könnte, wäre dieſer Bau eine Kleinigkeit. 
Jedenfalls wüchſe für die Stadt die Garantie 
guter Ausführung, wenn ein hieſiger Fabrikant 
den Bau ausführe. Was die Ablehnung der 
Verantwortung des Herrn Bauraths anbelange, 
ſo ſchien ihm dieſelbe nicht wichtig genug, die 
Arbeit unſerm Mitbürger zu entziehen. 

Der Referent berichtigt Herrn Gr. da- 
bin, daß Herr Gollnow bei dem Reglitz-Brücken⸗ 
bau nur bei der Fundirungsarbeit thätig geweſen 
ſei, die Brücke ſelbſt aber ſei von der jetzt em⸗ 
»fohlenen Firma Beuchel u. Ko. erbaut. 
Amelung wünſcht falſchen Auffaſſun⸗ 
gen und Auslaſſungen gegenüber zu konſtatiren, 
daß die Leiſtungsfähigkeit des Herrn G. in der 
Finanz⸗Kommiſſion in keiner Weiſe bemängelt ſei. 
Aber da wir aus dem Säckel unſerer Mitbürger 
bauen, müſſen wir uns auf das Urtheil unſerer 
Techniker ſtützen. Die Baudeputation habe aber 
B. u. Ko. vorgezogen und der Stadtbaurath habe 
ſogar ein Separatvotum zu den Akten gegeben, 
nach dem er die Verantwortlichkeit für den Bau 
ablehne, wenn der Magiſtratsantrag (für Goll- 
now) angenommen würde. 

Stadtbaurath Kruhl ſucht ſeinem Votum 
die Schärfe zu nehmen und erklärt, daß er nur 
ſeine Stimme für B. u. Ko. abgegeben habe. 

Für ihn ſei die Sache gleich, er wäre ſich be— 

wußt, bei jedem Erbauer, ob bei Gollnow oder 

Beuchel, ſeine Pflicht thun zu müſſen. 

Dr. Wolff meint, es hülfe Herrn Stadt- 
baurath nichts, aus ſeinem Votum den wahren 
Kern jetzt wegzupisputiren. Daſſelbe enthielt 
unzweifelhaft eine mobdifizirte Ablehnung der Ver- 


antwortlichkeit. Er wendet ſich darauf in be— 
ſtimmteſter Weiſe gegen jede Beeinfluſſung aus 
Lokalpatriotismus. Es ſei das eine Sache, bei 


der wir ſchon ſchlechte Erfahrungen gemacht hät- 
ten. Er bedaure überhaupt, daß Herr Gollnow 
ſich bereit erklärt habe, den Bau zu übernehmen. 
G. nenne ſich Schloſſer und gerire ſich als Fa— 
brikant, das ſei ein Zwitterding. Im Uebrigen 
könne er auch nicht umhin, zu erklären, daß das, 
was Herr G. bisher geleiſtet habe, ihn nicht be- 
ſonders beſtimmen könnte, ihm dieſen Bau zu 
übertragen. 

Herr Lenz bricht eine Lanze für Herrn 
Gollnow. Da ja die Pläne da ſeien, könne auch 
Herr G. bauen. 
Eiſen an, das man dazu verwende. Und das 
würde Herr G. gewiß ebenſo liefern, wie jede 
andere Firma. Die Verantwortlichkeit des Herrn 
Stadtbauraths ſcheine ihm unter allen Umſtänden 
zu beſtehen, dazu ſei der Herr von der Stadt an- 

geſtellt. Man jollte ſich nicht von dem hier wie- 
derholt aufgebauten Geſpenſt erſchrecken laſſen. 

Der Referent tritt nochmals für den 
Antrag der Finanz⸗Kommiſſion ein, die entjchie- 
den der Anſicht ſei, daß unſere Stadtbauten kein 
Verſuchsfeld für ſtrebſame Techniker ſeien. Herr 
Gollnow habe ſelbſt erklärt, er wolle ſich erſt 
Hülfe annehmen, er ſelbſt wäre nicht Techniker. 

Herr Graßmann betont ebenfalls, daß 
die Brücke kein beſonderes Kunſtwerk ſei. Man 
ſolle doch den Bau vertrauensvoll Herrn Gollnow 
übergeben. Selbſtverſtändlich müßte dem Herrn 
Baurath ein Techniker zur Seite gegeben werden, 
man könnte nicht verlangen, daß der Herr auch 
auf dieſem Gebiete vollſtändig zu Hauſe ſei. Eine 
fachmanniſche Beaufſichtigung des Baues hätte 
unter allen Umſtänden zu erfolgen, thäten dies 
doch ſelbſt die Chineſen, die hier ihre Schiffsbau 
ten beaufſichtigen ließen. (Heiterkeit.) 

Ein Antrag auf Schluß wird ab⸗ 
gelehnt. Es trat nochmals Herr Lenz für Goll- 
now ein, Herr Wendlandt gegen denſelben 

auf. 
maßgebend. Bei der Abſtimmung wird der Ma- 
giſtratsantrag, Herrn Gollnow den Bau für rund 
167,900 Mk. zu übertragen, abgelehnt und der 
Antrag der Finanz-Kommiſſion, mit dem Bau die 
Firma Beuchel u. Ko. in Grüneberg für rund 
171,000 Mk. zu betrauen, mit großer Majorität 
angenommen. . 

Eine gewiſſe Lebhaftigkeit kam ſchon vorher 
in die Verſammlung durch Berathung des An- 
trags, betreffend die unentgeltliche Hergabe des 
nöthigen Terrains im Gutsbezirk Meſſenthin zur 
Herſtellung des projektirten Steinwegs von Frauen- 
dorf nach Meſſenthin. Die Finanz- Kom⸗ 


> 


Es käme jetzt nur noch auf das 


Für ihn ſei das Votum des Baurathe 
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Mission ließ, entgegen dem Beſchluß des Ma-f 


giſtrats, der wohl mit der unentgeltlichen Hergabe, 
aber nicht mit der Uebernahme der Unterhaltungs- 
pflicht einverſtanden war, durch ihren Referenten, 
Herrn Kuntz beantragen, die Verſammlung wolle 
auch die Uebernahme der Unterhaltungspflicht ge⸗ 
nehmigen. Es ſcheine die Ablehnung nicht der 
Würde der Stadt Stettin zu entſprechen. 

Stadtrath Dräger befürwortet als Ma- 
giſtratsreferent, daß die Gemeinde Meſſenthin die 
Koſten, die nicht überſehbar ſind, tragen ſoll. 
Schon im März d. J. ſei die Vorlage auf Be- 
ſchluß und Antrag der Oekonomie-Deputation ab⸗ 
gelehnt worden. Die Gründe dazu find mehr- 
fach. Die Herſtellung eines einfachen 7 Meter 
breiten Pflaſterwegs, ſogenannten Bauerndamms, 
biete keine Gewähr für Haltbarkeit, da auf dieſer 
Strecke koloſſale Laſten kourſirten. Es müſſe die 
Gemeinde die Verpflichtung der ſteten Regulirung 
übernehmen, den 22 Adjazenten könne dieſelbe 
nicht aufgetragen werden, da dann der Weg bald 
ein kurioſes Ausſehen bekommen würde. Die 
Stadt wolle auf ihre Koften, die ſehr groß ſein 
könnten, den Weg nicht herſtellen, da ſie ſich da⸗ 
mit eine eigene Konkurrenz ſchaffe. Die Käufer 
nämlich, die früher ihr Holz aus der ſtädtiſchen 
Meſſenthiner Forſt kauften, würden dann nach 
Pölitz fahren, das durch den Weg leichter zu er- 
reichen und wo die Holzpreiſe billiger wären. Herr 
Wächter bittet um Auskunft, ob es Gang und 
Gäbe iſt, daß die Adjazenten an anderen Däm- 
men des Randower Kreiſes die Koſten der Re- 
gulirung tragen. Stadtrath Dräger iſt hier- 
jüber nicht informirt. Herr Gumtau empfiehlt 
Annahme des Finanz-Kommiſſions⸗Antrags. 

Herr Graßmann. Ich muß offen ge- 
ſtehen, ich verſtehe die Auslaſſungen des Ma- 
giſtrats-Referenten nicht. Der Weg führt meines 
Erachtens noch an unſerer Forſt entlang. König⸗ 
liche Forſten wenden große Summen daran, um 
Wege durch ihre Forſten zu legen. Ich kenne 
ferner keinen einzigen Steindamm, bei welchem 
uns eine Verpflichtung zur Unterhaltung obliegt, 
ſtets iſt dies Sache der Adjazenten. Ich em- 
pfehle gegen unſere Kreisbürger entgegenkommend 
zu fein, fie werden uns in anderen Angelegenhei— 
ten wieder entgegenkommen. 

Stadtrath Dräger wendet ſich in verletzt 
ironiſcher Weiſe an den Vorredner, muß ſich aber 
ſtillſchweigend gefallen laſſen, von Herrn Graß- 
mann daran erinnert zu werden, daß er kein 
gutes Gedächtniß zu haben ſcheine. 

Bei der Abſtimmung wird die unentgeltliche 
Hergabe des Terrains genehmigt und die übrige 
Vorlage nochmals an den Magiſtrat zurückgegeben. 

(Schluß folgt.) 

— Zu dem Reſultat der hieſigen Volks- 
zählung tragen wir noch Folgendes nach: Die 
Zahl der Wohnhäuſer betrug 3623, davon un- 
bewohnte 55; andere bewohnte Baulichkeiten: 
hauptſächlich gewöhnlich nicht zu Wohnzwecken 
dienende Gebäude 62, b. ſonſtige Baulichkeiten: 
un, feſtſtehende (Hütten, Bretterbuden, Zelte ꝛc.) 
25, bb. bewegliche (Wagen, Schiffe, Flöſſe ꝛc.) 
322; Summa aller Wohnſtätten 4032. Haus- 
haltungen ». gewöhnliche von 2 und mehr Per- 
ſonen 20,357, b. einzeln lebende ſelbſtſtändige 
Perſonen 1620, 4. Anſtalten 76, Summa der 
Haushaltungen 22,053. Perſonen der Zählbe- 
zirke: wohnhaft und anweſend: männlich 46,312, 
weiblich 49,467; do. wohnhaft aber vorüber- 
gehend auswärts abweſend: männlich 602, weib- 
lich 290, Summa: männlich 46,914, weiblich 
49,757; Total: Wohnbevölkerung 96,671. Nicht 
wohnhaft aber vorübergehend anweſend: männ- 
liche 2151, weibliche 1245, dazu die Summen 
der wohnhaft und anweſenden Bevölkerung von 
reſp. 46,312 und 49,467 ergiebt 48,763 männ- 
liche und 50,712 weibliche, zuſammen 99,457 
als ortsanweſende Bevölkerung. Die Wohn- 
bevölkerung (wohnhaft und anweſend, und wohn- 
haft aber vorübergehend auswärts abweſend) be- 
trug 1880: 89,170, desgleichen 1885: 96,671 
(Zivilbevölkerung), mithin Zunahme 7501 
8,41 pCt. Dieſe Zunahme ſetzt ſich zuſammen 
aus: „. Ueberſchuß der Geburten über die Ster— 
befälle 2477 = 2,78 pet., b. Zuzug von aufer- 
halb 5024 = 5,63 pCt. 

— Heute, Freitag, wird im Stadt⸗Theater 
Halevy's große Oper „Die Jüdin“ aufgeführt, 
und morgen, Sonnabend, findet die erſte Borftel- 
lung des neu einſtudirten Weihnachtsmärchens 
„Die Wichtelmänner“ zu kleinen Preiſen 
ſtatt. Wir können das allerliebſte Stück, an dem 
ſich Groß und Klein, Jung und Alt erfreuen 
kann, zum zahlreichen Beſuche auf das Angelegent- 
lichſte empfehlen und wird es namentlich der lie⸗ 
ben Kinderwelt einen bleibenden Genuß bieten. 

— Dem Komitee zur Erbauung einer Luther- 
kirche in der Oberwiek hat der Herr Oberpräſi⸗ 
dent Graf Behr-Negendank auf eine dahingehende 
Anfrage ſein Einverſtändniß mit der Veranftal- 
tung einer Lotterie im Sommer nächſten Jahres 
für den obigen Zweck ausgeſprochen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Jüdin.“ Große Oper in 5 Akten. 
Sonnabend: „Die Wichtelmänner.“ 
nachtsmärchen mit Geſang und 6 Bildern. 


Weih- 


Dr. Wilibald Müller'ſches Haus- und Fa⸗ 
milie buch. Wien und Teſchen bei K. Prochaska. 
7,50 Mark. 

Der Inhalt dieſes Buches beſtebt aus einer 
„Praktiſchen Geſundheitslebre“ — einer Anleitung 


zur „Gute Sitten im Hauſe und in der Gefell- 
ſchaft“ — einer Erklärung von 


„Karten- und 


beſelsgaſte Spielen und Rontre - Tanten — 


einer Sammlung von „Volks- und Geſellſchafts⸗ 
Liedern“ — einer Belehrung für „Oekonomie 
(Ordnung und Sparſamkeit) in der Hausmwirth- 
ſchaft“ — und aus einem reichhaltigen „Kochbuch 
mit ſchneller, ſparſamer und Krankenküche“. De- 
taillirte und alphabetiſche Regiſter machen eine 
Orientirung in dem ungemein reichen Inhalte des 
über 1000 Seiten großen Formates enthaltenden 
Werkes zur Sache eines Augenblickes. 

Mit dem richtigen Blicke für das praktiſche 
Bedürfniß iſt dieſes Buch zuſammengeſtellt und in 
trefflicher Weiſe von tüchtigen Schriftſtellern aus- 
gearbeitet. Am meiſten hat uns zugeſagt, daß 
das Buch für bürgerliche Verhältniſſe paſſend ab⸗ 
gefaßt iſt, und desbalb auch ein praktiſches und 
nützliches Volksbuch genannt werden darf. 

[510] 

Das famoſe irländiſche „Bopcotten“ 
iſt nun auch in's Theaterleben eingeführt. Die 
Maßregel hat das deutſche „Thalia-Theater“ in 
Newyork getroffen. Der Streitanlaß iſt unjeren 
Leſern nicht unbekannt. Das „Thalia Theater“ 
in Newyork (Direktion Amberg) hatte der Billig- 
keit wegen ein Orcheſter aus Deutſchland bezogen, 
ohne ſich an die beſtehenden Vereinbarungen der 
Newyorker Mufiler zu kehren. Da dieſe die ih⸗ 
nen dadurch bereitete Konkurrenz als Schädigung 
ihrer Intereſſen empfanden, wandten ſie ſich an 
den großen Arbeiter-Verein (Central Labor Union), 
welcher ihnen thatkräftige Unterſtützung lieh und, 
nach vergeblichen Verhandlungen mit Direktor Am- 
berg, einen Aufruf in engliſcher und deutſcher 
Sprache erließ, welcher dieſer Tage in Tauſenden 
von Exemplaren auf den Straßen Newyorks und 
ſogar an die Beſucher des „Thalia-Theaters“ ver— 
theilt wurde. Der Aufruf lautet: 

„Die Central Labor Union fordert alle Ar 
beiter-Vereine und deren Familien- Mitglieder, jo- 
wie alle Freunde der organiſtrten Arbeit hierdurch 
auf, das „Thalia-Theater“ zu meiden. Die Cen- 
tral Labor Union erwartet ferner, daß die Ge. 
ſchäftsleute und deren Familien die organiſirten 
Arbeiter in dieſem gerechten Kampfe unterflügen, 
um nicht etwa ſelbſt Gefahr zu laufen, von den 
Arbeitern gemieden zu werden. 

Grund des Boycott-Erlaſſes: 

Trotzdem es in Newyork und anderen grüße- 
ren Städten Amerikas ſehr fähige Muſiker giebt, 
die alle Theater und ſonſtigen Vergnügungs-In⸗ 
ſtitute aufs Beſte beſetzen können, hat dennoch 
Herr Amberg ſich nach importirten Mufikkräften 
unter Kontrakt umge ehen, und ſomit einheimijche 
Kräfte, die gezwungen find, ſich und ihre Fami- 
lien zu ernähren, vollſtändig ignorirt, um nur Er⸗ 
ſparniſſe für ſeinen unerſättlichen Geldſack zu 
machen. Das jetzt im „Thalia -Theater“ beſchäf⸗ 
tigte importirte Orcheſter war ſogar nicht einmal 
im Stande, in einem Biergarten in Philadelphia 
Zugkraft auszuüben. Herr Amberg erdreiſtete ſich, 
dem kunſtliebenden Publikum in dem elitzigen deut⸗ 
ſchen Theater Newyorks, in dem früher hervor- 
ragende kompetente Muſtiker auftraten, ein derar- 
tiges Orcheſter aufzuhalſen und ſomit dieſes In⸗ 
ſtitut zu einem niedrigen Kunſttempel herabzu⸗ 
würdigen. Daß Letzteres thatſächlich der Fall, 
beweiſt Herr Amberg durch ſeine eigenen an das 
Vermittelungs-Komitee gerichteten Worte: 

„Das Publikum macht ſich garnichts daraus, 
ob gute oder ſchlechte Muſik im Orcheſter ſitzt; 
wenn nur oben auf der Bühne ein Paar hübſche 
Schürzen und Poſſenreißer ihre Schuldigkeit thun, 
dann iſt mir der Erfolg ſicher.“ 

Dieſe dem kunſtſtnnigen deutſchen Publikum 
ins Geſicht geſchleuderten Beleidigungen charakte- 
riſtren die „Thalia-Theater“ Direktion vollſtändig 
und bedürfen wohl keines weiteren Kommentars. 
Die Unterhandlungen, die ſeitens des Karl Sahm- 
Klubs und eines Komitees der Central Labor- 
Union mit Direktor Amberg ſeit Anfang Oktober 
ſtattgehabt, haben zu keinem Reſultat geführt. 
Als Herrn Amberg ſchließlich das Komitee fragte, 
was er thun würde, falls ſich ſeine Leute der 
Union anſchließen und Unionspreije verlangen 
würden, erwiderte er, daß er „einfach ein neues 
Orcheſter importiren würde.“ Im Uebrigen könne 
man gegen ihn unternehmen, was man wolle, er 
ſei bereit. Direktor Ambergs Motto iſt: „Bil- 
lige Arbeit.“ Zeiget dem Direktor Amberg, daß 
Ihr Euch ſeine Beleidigungen und den Schaden, 
den er der organiſirten Arbeit zugefügt hat, nicht 
gefallen laſſen wollt. 

Gehet nicht nach dem „Thalia-Theater!“ 

Gebet ihm nicht Euer im Schweiße Eures 
Angeſichts verdientes Geld! Zeiget ihm, daß er 
einheimiſche Arbeit reſpektiren muß, wenn er von 
hieſigen Arbeitern und Geſchäftsleuten patroniſirt 
ſein will. Laßt die importirte billige Kontrakt⸗ 
Muſik, die hübſchen Schürzen und die Poſſenrei⸗ 
ßer vor leeren Sitzen ſpielen! Direktor Amberg 
hat jetzt nur die Wahl, entweder die von der 
Central Labor Union anerkannten Muſiker zu en- 
gagiren, oder die Thore des „Thalia- Theaters“ 
zu ſchließen. 

Dies meint Boycott bis zum bitteren Ende!“ 

Ob ſich die Maßregel in Newyork ſo un⸗ 
heimlich und grauſam erweiſen wird wie in Str 
land, bleibt abzuwarten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Die Zahlungsbedingungen verſchiedener 
Nationen.) Das Staatsamt in Waſhington ver- 
öffentlicht eine Serie intereſſanter Konſularberichte 
über die verſchiedenen im Waarenverkehr üblichen 
Zahlungsweiſen fremder Nationen. Wir entneh- 
men, ſchreibt der „Merkur“, dieſem Bericht ame- 
rikaniſcher Konſuln, daß in Deutſchland das Kre— 
ditſyſtem ein ſehr ausgedehntes iſt; mehr als drei 
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Viertel der geſchaftlichen Transaktionen im Waa⸗ 
renverkehr werden auf Kredit gemacht, und leb- 


terer wird länger in Anſpruch genommen, als in 
Frankreich und in England. Faſt jede Branche 
hat ihre eigenen Zahlungsbedingungen feſtgeſtellt; 
ein einheitliches Syſtem iſt nicht vorhanden. In 
England wird nach Verlauf von drei Monaten, 
vom Tage der Ausſtellung der Fakturen an ge- 
rechnet, Kaſſa verlangt gegen Vergütung eines 
Skontos von 2˙½ Prozent. In Frankreich wird 
der Fakturenbetrag ſofort durch ein Viermonat⸗ 
accept remittirt verlangt. In Italien werden 
Geſchüfte auf Kredit nur in geringer Zahl und 
dann nur gegen gute Bürgſchaft abgeſchloſſen. 
In Spanien werden vier Fünftel der Trans- 
aktionen gegen baar gemacht, wogegen ſich in 
Portugal ein langes Borgſyſtem herangebildet bat, 
In Oeſterreich iſt Bewilligung eines langen Zah⸗ 
lungszieles meiſt Bedingung für den Abſchluß 
eines Geſchäfts, ein Kredit von ſechs Monaten 
wird faſt immer beanſprucht und ein Viertel des 
Verkehrs durch Baarbezahlung beglichen. In der 
Türkei werden ſelbſt die nothwendigſten Lebens⸗ 
mittel auf Kredit entnommen; hier wie in Ruß⸗ 
land iſt eine Kreditgewährung von zwölf Mo- 
naten üblich. In Kanada wird entweder inner⸗ 
halb 30 Tagen in baar regulirt gegen Gewäb- 
rung eines Skontos von 5 Prozent, oder man 
bewilligt viertel⸗ oder halbjährliche Abrechnung je 
nach Uebereinkunft. In Mexiko verkaufen die 
großen Waarenhäuſer gegen ein Ziel von ſechs 
bis acht Monaten, und ſelbſt im Kleinverkehr wird 
für Gegenſtände, die überall nur gegen Baar- 
zahlung verkauft werden, lange Zahlungsfriſt ge- 
fordert. In Coſta-Rica wurden auf importirie 
Waaren aus Europa, um dieſe ſchnell abzuſetzen, 


Kredite von ſechs bis zwölf Monaten bewilligt; 


da dieſe Art der Kreditgewährung aber Verluſte 
im Gefolge hatte, iſt man ſchnell davon abge- 
kommen. In Kuba iſt ein zwiſchen vier und 
fünf Monaten variirendes Ziel Brauch. Der 
Generalkonſul der Vereinigten Staaten von Rio 


meldet, daß eines der großen Uebel, durch welche 


der Handel Braſiliens zu leiden hat, die über⸗ 
mäßige und lange Gewährung von Krediten 
wäre: hier wie in Buenos-Ayres werden ſieben 
Achtel der Geſchäfte auf einen ſechsmonatlichen 
leicht erreichbaren Kredit abgeſchloſſen. In Ber⸗ 


muda wird überhaupt nur einmal jährlich bezahlt; 


Zahlungstag iſt der 30. Juni. In Kleinaſten 
iſt nur eine Zahlungsfriſt von zwei bis drei 
Wochen üblich. In China iſt Kredit nicht üblich; 
man ſich Geld von Darleihern gegen hohen Zins- 


fuß (8 bis 12 pCt.) zu verſchaffen, macht aber 


Waarenabſchlüſſe meiſt gegen Baarzahlung. In 
Auſtralien iſt ſechsmonatliches Ziel gebräuchlich, 
In vielen Konſularberichten wird übrigens der 
Meinung Ausdruck gegeben, daß für Eröffnung 
eines neuen Abſatzgebietes beſonders in europät- 
ſchen Ländern die Gewährung eines langen Zah- 
lunge zteles von großer Wichtigkeit iſt; je beque- 
mer dem fremden Markt das Eingehen neuer Ver- 
bindungen gemacht wird, deſto lieber wird er die⸗ 
ſelben aufnehmen, ein Prinzip, welches der deut- 
ſche Handel zu ſeinem Vortheil, wie in einigen 
Berichten ausdrücklich bemerkt wird, befolgt. 

— „Aber Trine, wo bleiben Sie denn ſo 
lange mit der Zeitung? Sie haben gewiß unter- 
wegs geleſen!“ Trine: „Ja, Madam', ich 
leſe jo gerne, wie unſer Landesfürſt gerubt 


hat; das ſteht immer gleich vorne an!“ — „Na, 


und wie hat Seine Hoheit denn heute 
— „Allergnädigſt, Madam'!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Sigmarmgen, 17. Dezember. Fürſt Leopold 


geruht?“ 


von Hohenzollern iſt heute zu der Leichenfeier für 


den König Ferdinand ven Portugal nach Liſſabon 
abgereiſt. 

Wien, 17. Dezember. Die Mitglieder der 
internationalen Militärkommiſſion find heute Mit⸗ 
ternacht mit dem Expreßzuge nach dem Kriegs- 
ſchauplatze abgereiſt. 

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht die Er- 
nennung des Feldmarſchalls Cornaro zum Statt-⸗ 
halter von Dalmatien. 

Rom, 17. Dezember. Heute fand im Va- 
tikan in Gegenwart des Kardinalſtaatsſekretärs 
Jacobini und mehrerer Kardinäle die Unterzeich⸗ 
nung des auf Grund der Vermittelungsakte des 
Papſtes in der Karolinenfrage vereinbarten Pro- 
tokolls durch den preußiſchen Geſandten de Schlö- 
zer und den ſpaniſchen Botſchafter Marquis von 
Molins ſtatt. b 

Petersburg, 17. Dezember. Der „Negie- 
rungs Anzeiger“ erklärt die Nachricht der hieſigen 
Börſenzeitung von einer bevorſtehenden Emiſſion 
von Reichsſchatzbons mit kurzen Terminen in Mer 
tallvaluta und von dem Verkaufe von Goldrente 
des Jahres 1885 für unbegründet. 

Charkow, 17. Dezember. Die Beſſerung 
in dem Befinden der Frau Pauline Lucca ſchreitet 
fort; dieſelbe gedenkt demnächſt, ohne ihre Konzert- 
reiſe zu beenden, nach Wien zurückzukehren. 

Aihen 16. Dezember. In der Kammer 
der Deputirten griff Trikupis die Politik des Mi- 
niſteriums an. Der Minifterpräfivent Delyannis 
ſtellte die Vertrauensfrage. Die Kammer gab 
mit 115 gegen 67 Stimmen ein Vertrauensvotum 
für die Regierung ab. 

Newyork, 17. Dezember. Nach einer aus 
San Francisco hier eingegangenen Depeſche ent- 
deckte die dortige Polizei eine ſozialiſtiſche Ver⸗ 
ſchwörung, welche die Ermordung des Gouverneurs 
von Kalifornien und anderer angeſebener Bürger 
zum Zwecke hatte. Mehrere Verhaftungen haben 
ſtattgefunden. 


